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Morgenandacht

«Da dieser Elende rief, horete der Herr,
und half ihm aus allen seinen Noten.»
Psalm 34, 7.

Aus den Noéten zu erretten, ist dem lieben Gott nicht immer so
leicht, wie es viele Menschen meinen, welche denken, der liebe Gott
diirfe ja nur einen Finger riihren, dann wire ihnen geholien. Das ist
schon wahr; und doch kann der liebe Gott nicht immer seinen Finger
rithren, Ja, wenn die Erde einmal zum Himmel geworden wire, und
der liebe- Gott sagen kénnte: «Jetzt ist die Erde mein Ort und Mein
Haus, darinnen Ich wohnen und frei schalten und walten kann wie im
Himmel!» So lange aber die Erde, und insbesondere unser mensch-
liches Leben auf Erden nach vielen Seiten gar nicht unter Seiner
Herrschaft steht, eine Menge Menschen tun, was sie wollen, und ihres
freien Wesens gebrauchen, um den Willen Gottes zu zerstdren, so
kann natiirlich der liebe Gott nicht ohne weiteres aus irdischen Noten
helfen, denn das liefe oft gerade gegen Ihn selbst und zerstorte Sein
eigenes Wesen. Deswegen wenn wir Hilfe in irdischer Not haben
wollen, diirfen wir nicht hier anfangen zu schreien, wo die Not ist,
sondern miissen zuriickgreifen auf die Hauptnot der Welt und miissen
zuerst nach dem Reiche Gottes suchen, im kleinen und einzelnen
und im grossen und alldemeinen. Es muss auch im allerkleinsten zu-
erst der Grund gelegt werden und der Boden geschaffen werden,
dass eine Hilfe kommen kann. Das muss man bis ins allereinzelste
hinein beobachten und nicht so ohne weiteres beten: «Hilf mir von
meinem Kopfweh oder von meinem Fieber!» sondern man muss zu-
erst fragen: «Wie weit reicht das Reich Gottes zu mir her? ist ein
dementsprechender Boden vorhanden, dass ich so ohne weiteres sagen
kann: Erlése mich von meinem Kopfweh!» Dazu miissen Berechti-
gungen vorhanden sein.

Nun gibt es aber Menschen, bei denen ist jede Berechtigung fort;
es ist ganz falsch, wenn man meint, bloss weil man ein Christ sei,
habe man die Berechtigung, einen Eingriff Gottes fiir sich zu erwar-
ten. Da murren sie dann wider Gott und sagen: Warum? warum
hilft mir der liebe Gott nicht und lésst mich so grausam liegen? Es
gibt aber Menschen und auch bessere Menschen, die sind véllig unter
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der Obrigkeit eines Fleischeslebens, und sie selbst und ihre Umge-
bung dienen nur dem Fleisch, bewusst oder unbewusst; sie gehen
ganz ihren Weg. Nun soll der Heiland schnell helfen, aber wem hilft
Er dann? Threm ungéttlichen Fleisch. Und so gibt es Menschen, die
konnen mnicht das Geringste erlangen von Gott, weil ihr ganzes
Wesen so von sich eingenommen ist und so verkehrt lauft, dass der
liebe Gott denken muss: «Die lasse Ich laufen, denn wenn ich Ihnen
helfe, helfe ich Thnen bloss zum Schaden auf ihrem bésen Wege, und
mogen sie es jetzt einsehen oder nicht — und wenn Ich Meine eigene
Ehre bei ihnen verliere, Ich kann ihnen nicht helfen, auch wenn sie
dann sagen: es gibt keinen Gott.» Dann aber gibt es wieder andere
Menschen, die stehen mit einer gewissen Seite ihres Wesen dem
Reiche Gottes niher; Gott findet ein Recht an ihnen, da gibt es dann
ein wenig Licht. Aber man iiberlege wohl, wie vorsichtig gleichsam
der liebe Gott auch gegen solche sein muss, die nur mit einem ge-
wissen Teil ihres Wesens Gott Recht geben in ihrem Leben, denn
wie leicht werden Gaben Gottes von solchen im Fleisch wieder ver-
derbt, Dann aber gibt es auch Leute, die geben sich g anz dem lie-
ben Gott hin und wollen nur das Recht Gottes an sich, sei's auch im
Gericht; da ist dann viel méglich, So hat Jesus Christus um Sich her
einen Boden gelegt, da all e s méglich war, denn Er hat Gottes Recht
und Gottes Wahrheit gesucht und Sich ergeben bis zum Tode, ja, bis
zum Tode am Kreuz.

IThm miissen wir nun nachfolgen und darum in allen unseren Gebe-
ten als Vorhut so zu sagen die Bitte auf dem Herzen haben: Dein
"Reich komme! Es muss zuerst in irgend welcher Weise dem
Reiche Gottes bei uns gleichsam Quartier gemacht werden, ehe man
so ohne weiteres mit Bittschriften kommen kann, nach welchen Gott
Verdnderungen in der diesseitigen Wielt uns zulieb machen soll. Zu-
erst miissen wir sondieren: wie weit hat das Reich Gottes um uns
her ein Recht? wie weit darf der Heiland mitsprechen zur Ehre Got-
tes? Und je nachdem es ist, muss man oft mit dem Beten es sein
lassen und ‘Geduld haben. Ich kann nicht immer nur beten, dass mein
Elend weggenommen werden soll, sondern ich sehe oft, dass es viel
wichtiger ist, dass ich zunichst nur bete: Herr, nimm mich in Deine
Hand, dass Deine Regierung bei mir sein kann! Wer so steht, der
kann eine Bedeutung bekommen im Reiche Gottes, denn also stan-
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den auch die Méanner Gottes und die Propheten und die Apostel, die
vor Zeiten ums Reich Gottes gekéimpft haben und um derer willen
Gott grosse Wunder getan hat, Wir kénnen auch etwas erlangen,
aber viel mehr als bis jetzt geschehen ist, muss das Reich Gottes
vornan stehen, denn es gibt auch eine Frommigkeit, ohne dass Gott
sie regiert; da kann man meinen, man kdnne mit einer gewissen
Heiligkeit, die man sich angelernt hat, Gott gefallen, wiahrend Gott
doch sein Recht an uns nicht findet. Geben wir aber Gott die Ehre
und sorgen wir, dass Sein Reich bei uns ankommen kann, dann kén-
nen wir viel erlangen. Dann kann es auch geschehen, dass einer fiir
andere beten kann und im Elend der Welt iiberhaupt Bitten wagen
darf und schreien darf: Gott mdge sich erbarmen und Hilfe senden,
dass es Licht werde auf unserer Erde. Ja, es kann e in Mann fiir die
ganze Welt Bedeutung gewinnen, wenn er nur Gottes Reich im
Auge hat und nicht sich; wie es an einem Abraham ersichtlich ist,
und wie auch andere Ménner und Apostel eine Bedeutung gewonnen
haben fiir die ganze Menschheit in der Bezeugung Gottes an ihnen.

So kann es vorkommen, dass der eine betet und wird erhort; ein
anderer betet und wird nicht erhért. Nicht als ob der liebe Gott den
einen mehr als Person lieb -hdtte wie den andern, aber fiir den Augen-
blick hat der eine das Reich Gottes an sich gezogen und hat Gotte
um sich herum Recht verschafft mit Verleugnung seines Fleisches
und des irdischen Lebens, und der andere hat das nicht getan. Der
eine betet aus dem Interesse fiir die Ehre Gottes heraus, der andere
aus Schmerz und Wehegefiihl, weil er eben Hilfe will, So kann der
liebe Gott einem weniger tiichtisen Menschen, wenn er hungert und
diirstet nach dem Reiche Gottes, oft mehr schenken als einem ande-
ren, der dem lieben Gott mit grossen Gaben will helfen, weil der
letztere das Reich Gottes nicht hat. Und wie viel kommt darauf an,
dass man auch in guten Tagen schon zittert und bebt aufs Reich
Gottes hin, d. h. fiir das Recht Gottes an uns, dass man nicht das
Seine sucht, sondern allein das, das Jesu Christi ist. Denn sonst bricht
der Boden, wenn die Not einherrauscht wie Wasserwogen, die iiber
unser Haupt zu gehen drohen.

So wollen wir treu sein, dass wir zuletzt sagen kénnen: «Wenn
ich nur dich habe, so frage ich nichts nach Himmel und Erde!» damit
der liebe Gott doch ja recht frei werden kann und keine Riicksicht
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auf uns nehmen muss, weil wir nicht Ach und Weh schreien, wenn
Er einmal durchiihrt. Es gilt jetzt, dass wir mit ganzem, Ernst all unser
Fleisch in den Tod Jesu Christi geben, dass wir wahrhaftig mit ihm
sterben. Denn noch sehen wir in der Welt nicht so viel Boden des
Reiches Gottes, und auch um uns her ist nicht so viel Reich Gottes,
dass wir genug hitten, die Fahne Jesu Christi, des Auferstandenen,
neu aufzupflanzen. Ja, im Stillen unseres Herzens konnen wir es
wohl, aber zu einem Zeugnis {iber die Welt sind wir zu schwach.
Die Welt glaubt nicht mehr, sie hoért nicht einmal mehr, sie lauft
uns Christen davon. Darum muss das Reich Gottes kommen mit sei-
‘nen Taten, und ein neuer Boden muss gelegt werden, und der
muss so stark werden, dass es schliesslich auch noch Auferweckun-
gen aus dem Grabe gibt, denn der Heiland sagt: «Ich bin die Aui-
erstehung und das Leben,» und Er sagt zuerst: «Ich bin die Auf-
erstehung.» So diirfen wir also nicht ruhen und nicht meinen,
wir haben es schon, sondern wir sind etwa auf dem Lauf, aber das
Kleinod haben wir noch nicht erlangt. Doch wollen wir es erlangen,
wenn Gott uns Kraft dazu gibt, und ob wir dariiber stiirben; wir
mochten den letzten Blutstropfen daran geben und das letzte irdische
Gliick schwinden sehen, wenn nur Gott in Christus als der Schépier
und Lebenschaffende in den Gebieten des irdischen Todes auftreten
mochte, um Sein Reich mit Kraft und Herrlichkeit und Majestdt zu
griinden. Aber was wollen wir sagen? nehmen wir nicht den Mund
zu voll? wir wissen, dass wir schwache Menschen sind, wir wissen,
dass wir auch voll Schulden sind, und ohne dass wir es wussten,
haben sich Schulden auf uns gehiuft. Aber wir werfen uns in den
Tod Jesu Christi und wollen sterben, damit Er. lebe, und ob Gott der
Allm#chtige uns auch mit Seinem tdétenden Schwerte entgegen tritt,
dennoch wollen wir nicht fliechen, sondern mit Ausdauer und Kraft
Seine Ehre suchen, bis Sein Reich hervorbréchen kann, und Jesus
Christus offenbar wird in der Herrlichkeit des Vaters durch den
heiligen Geist, Christoph Blumhardt

520



	Morgenandacht : "Da dieser Elende rief, hörete der Herr, und half ihm aus allen seinen Nöten" (Psalm, 34, 7)

